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JUGENDARBEIT KALTBRUNN-BENKEN

10 Jahre Jugendarbeit(er)
Interview mit Raffael Sarbach, Jugendarbeiter:

Wie kam es zu deiner Anstellung und 
somit zur Jugendarbeit?
2014 beschlossen die Gemeinde-
räte von Kaltbrunn und Benken, 
eine gemeinsame professionelle Ju-
gendarbeit mit vier Schwerpunk-
ten aufzubauen. Zuvor gab es nur 
lose, meist unbegleitete Jugend-
treffs, die aus verschiedenen Grün-
den geschlossen wurden.

Im Mai 2015 entdeckte ich das 
Stelleninserat – die Idee, etwas 
komplett Neues «auf der grünen 
Wiese» zu starten, reizte mich sehr. 
Beim zweiten Gespräch lernte ich 
meine damalige zukün#ige Arbeits-
kollegin Stephanie Jöhl-Harder 
kennen. Wir verstanden uns auf 
Anhieb und konnten uns eine Zu-
sammenarbeit gut vorstellen. Im 
Juni erhielt ich die Zusage und 
freute mich sehr. Am 1. September 
2015 startete ich offiziell – zeit-
gleich mit dem Beginn der Jugend-
arbeit Kaltbrunn-Benken.

Was ist Jugendarbeit überhaupt?
Offene Jugendarbeit ist ein Teil der 
professionellen Sozialen Arbeit mit 
sozialräumlichem Bezug sowie ei-
nem sozialpolitischen, pädagogi-
schen und soziokulturellen Auf-
trag. Sie unterstützt Jugendliche 
auf dem Weg zur Selbständigkeit, 
fördert ihre Entwicklung und stärkt 
ihre Beteiligung am gesellscha#-
lichen Leben. Dabei vermittelt sie 
zwischen verschiedenen Interes-
sen, fördert Dialog und Vernet-
zung im Gemeinwesen.

Die Angebote sind freiwillig, 
finden in der Freizeit statt und  
stehen allen Jugendlichen ab der  
6. Klasse bis 18 Jahren offen – ohne
Mitgliedscha# oder Voraussetzun-
gen. Sie ergänzen bestehende Frei-
zeit- und Vereinsangebote.

Wie entstand die Jugendarbeit Kalt-
brunn-Benken?
An den ersten Arbeitstagen gingen 
wir bei allen möglichen Personen 
vorbei, um uns vorzustellen. Zu 
Beginn standen Vernetzung und 
Bedarfsabklärungen im Fokus. 
Der Jugendraum und das Büro wa-
ren leer – wir starteten bei null. 
Mittels Umfragen holten wir die 
Bedürfnisse der Jugendlichen ab 
und arbeiteten mit ihnen in Grup-
pen zu Themen wie Jugendtreff, 
Projekte, Logo, Name oder Web-
site.

Uns war ein partizipativer An-
satz wichtig: Jugendliche gestalte-
ten z.B. beim Jugendtreff alles mit 
– von Name, Logo und Bar-Ange-
bot bis hin zu Einrichtung, Tage
und Öffnungszeiten. Auch die
Web site wurde von Jugendlichen
programmiert und gestaltet, wir
füllten nur inhaltlich.

Diese starke Beteiligung führte 
zu einer hohen Identifikation. Der 
Name «Jukabe» stammt ebenfalls 
von den Jugendlichen und ist 
heute vielen schon vor dem ersten 
Kontakt mit der Jugendarbeit ein 
Begriff.

Was sind deine Aufgaben?
Die Jugendarbeit umfasst vier 
Hauptbereiche: Jugendtreff, Pro-
jekte/Anlässe, aufsuchende Arbeit 
und Beratung. Dabei geht es nicht 
nur um «Beaufsichtigung», son-
dern um Beziehungsarbeit, Parti-
zipation und Flexibilität. Jeder Tag 
verläu# anders – mal mit tollen 
Projekten, mal mit Konflikten 
oder bewegenden Gesprächen. Ak-
tuelle Themen greifen wir direkt 
auf.

Kreativität und Dynamik prägen 
den Arbeitsalltag. Das Jahrespro-
gramm planen wir bedürfnisorien-
tiert mit den Jugendlichen. Nicht 
alles gelingt immer auf Anhieb 
oder es kommen keine Jugendli-
chen zu einem Angebot – auch das 
gehört dazu. 

Neben der sichtbaren Arbeit gibt 
es viele Hintergrundaufgaben: Ver-
netzung mit Fachstellen, Schulen, 
Vereinen, Jugendarbeitsstellen und 
Behörden, administrative Arbeiten 
(Mails, Telefone, Budgets, Abrech-
nungen), Öffentlichkeitsarbeit (Web-
site, Social Media), sowie prakti-
sche Tätigkeiten wie Einkäufe, 
Reinigung sowie handwerkliche 
Arbeiten.

Jugendarbeiter zu sein bedeutet 
Allrounder zu sein: Zuhörer, Rat-
geber, Animator, Vermittler, Sani-
täter, Handwerker, Spassmacher, 
Abenteurer, Maler, Tü#ler – und 

vieles mehr. Es ist ein schöner und 
vielseitiger Beruf – oder besser ge-
sagt: eine Berufung.

Was waren deine schönsten Momente?
Der Anfang war besonders: Aus 
dem Nichts entstand durch Parti-
zipation etwas Verbindendes und 
Bleibendes – mit starker Identifi-
kation der Jugendlichen für «ihren» 
Treff, für «ihre» Jugendarbeit.

Sehr wertvoll sind die vielen  
positiven Rückmeldungen von Ju-
gendlichen, Eltern und dem Um-
feld – sie bestärken die tägliche 
Arbeit.

Besonders berührend finde ich 
es, Jugendliche ein Stück auf ih-
rem Weg begleiten zu dürfen, ihre 
Entwicklung zu sehen, sie zu un-
terstützen, zu bestärken, zu för-
dern und gemeinsam Erfolge oder 
überwundene Ängste zu feiern.

Auch im Team gab es viele 
schöne Momente – etwa bei der 
Einarbeitung neuer Kolleginnen, 
der Weitergabe von Know-how oder 
in der Rolle als Praxisausbildner 
für Studierende der Sozialen Arbeit.

Unvergesslich sind Begegnun-
gen mit ehemaligen Jugendlichen, 
die sich als junge Erwachsene be-
danken und erzählen, dass sie eine 
schöne Zeit hatten, wie wichtig 
und positiv prägend die Jugend-
arbeit für sie war. Das zeigt, wie 
sinnsti#end und nachhaltig mein 
Beruf und das Angebot sind.

Und die herausforderndsten?
Die Jugendarbeit startete als 3-jäh-
riges Pilotprojekt – es hätte schei-
tern können, doch die Nachfrage 
war von Anfang an hoch und 
wuchs seitdem stetig.

Herausfordernde Situationen 
sind bspw. das Schlichten von 
Streit, Mobbing oder generell be-
drückende Themen von und mit 

Jugendlichen. Zwei Mal war eine 
KESB-Meldung zum Schutz des 
Kindeswohls notwendig, was sehr 
betroffen gemacht hat.

Besonders herausfordernd war 
die Corona-Zeit: Angebote mussten 
plötzlich eingestellt, bzw. online 
durchgeführt werden, der persön-
liche Kontakt fehlte. Viele Jugend-
liche hatten Probleme mit «Online-
Schule», familiären Konflikten 
und zerbrochenen Freundschaf-
ten. Zudem warteten einige drin-
gend auf professionelle Hilfe, die 
wegen langer Wartezeiten nicht 
sofort verfügbar war. Hier konnte 
die Jugendarbeit auffangen und 
Lücken schliessen.

Was hat sich in den zehn Jahren ver-
ändert?
Social Media wie Snapchat und 
TikTok sind präsenter und KI hat 
Einzug gehalten. Jugendliche zei-
gen weniger Verbindlichkeit und 
entscheiden o# spontan, was un-
sere Planung erschwert. Die Schnell-
lebigkeit, Druck, Stressempfinden 
und psychische Belastungen sind 
gestiegen – das bestätigen auch 
(Jugend-)Umfragen.

Fest steht: Jugendarbeit wird 
weiterhin gebraucht – und ist 
heute wichtiger denn je.

Wie oder wohin entwickelt sich die 
Jugendarbeit Kaltbrunn-Benken?
Die Jugendarbeit wandelt sich von 
analog zu digital. Social Media 
und KI spielen dabei eine grosse 
Rolle. Dennoch bleiben der di-
rekte Kontakt und die persönliche 
Empathie unverzichtbar, denn Ju-
gendarbeit lebt von Beziehungen 
und Partizipation.

Wir evaluieren uns ständig, pro-
bieren Neues aus, passen Ange-
bote an, lassen Unpopuläres weg 
oder tauschen Inventar aus.

Zur Person

Raffael Sarbach, gerade 40-jäh-
rig geworden, startete am 1. Sep-
tember 2015 als Jugendarbeiter 
und ist zu 60 % angestellt. Neben-
bei ist er Badmeister im Säntis-
park. Er absolvierte die KV-
Lehre, jobbte in verschiedenen 
Branchen und bildet(e) sich lau-
fend weiter. Seit seinem 15. Le-
bensjahr ist er in der Jugendar-
beit tätig, seit 2009 beruflich. Im 
2014 schloss er das Studium zum 
Dipl. Sozialpädagogen HF mit 
Vertiefung Jugendarbeit ab. 

Raffael ist verheiratet und Vater 
eines vierjährigen Buben. Zu sei-
nen Hobbys zählen Reisen, Ko-
chen, Lesen und Kinobesuche.

Das Begleiten  
und Fördern von 
Jugendlichen ist 
Raffael Sarbachs 
Passion.


